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Einleitung

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit dem Gräberfeld 
eines frühmittelalterlichen Seehandelsplatzes aus den An-
fängen der Entstehung und Entwicklung frühurbaner Zen-
tren im Ostseeraum. In Groß Strömkendorf bei Wismar 
ist es im Rahmen eines DFG-Projektes gelungen, neben 
Ausschnitten der Siedlung ein zugehöriges Gräberfeld voll-
ständig zu erfassen und zu untersuchen. Dieser Befund-
komplex datiert in eine frühe Phase aus den Anfängen 
des Urbanisierungsprozesses im 8. und zu Beginn des 9. 
Jahrhunderts. Gräber dieser Zeitstellung sind bislang nur 
in begrenztem Umfang von Handels- und Handwerker-
siedlungen entlang der Ostseeküsten bekannt. Somit bot 
sich jetzt die Möglichkeit, neue Erkenntnisse zu den an der 
Etablierung und Organisation einer derartigen Siedlung im 
nordwestslawischen Siedlungsgebiet beteiligten Personen-
gruppen zu gewinnen.

Spätestens seit den Ausgrabungen Ende der 1980er 
und der frühen 1990er Jahre durch F.  Wietrzichowski ist 
der Fundplatz als altslawischer Handelsplatz bekannt, der 
sehr wahrscheinlich mit dem historischen Reric identisch 
ist. Vermutete der Ausgräber noch einen slawischen See-
handelsplatz1, lieferten die Untersuchungen der späten 
1990er Jahre unter der Leitung von H.  Jöns neue Erkennt-
nismöglichkeiten, die heute ein völlig anderes Bild erge-
ben. Nicht nur die bekannten Gräber, sondern vor allem 
Struktur und Charakter der Siedlung lassen inzwischen auf 
eine Handwerker- und Händlersiedlung skandinavischen 
Typs schließen2. Von besonderer Bedeutung sind in diesem 
Zusammenhang die zahlreichen gewonnenen Dendroda-
ten, die hervorragende Datierungsgrundlagen für Befunde 
und Fundmaterial lieferten und erstaunlich detaillierte 
Erkenntnisse zur Siedlungsgeschichte des Handelsplatzes 
ermöglichten3.

Bereits während der Ausgrabungsarbeiten im Bereich 
des Gräberfeldes wurde anhand der vielfältigen Bestat-
tungssitten deutlich, dass hier Menschen unterschiedlicher 
Herkunft und sozialer Stellung bestattetet worden sein 
müssen. Es konnten neben etwa 240 menschlichen Grä-
bern in Form von unterschiedlichen Körperbestattungen 
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1 Wietrzichowski 1993, 43 ff .
2 Zuletzt Kleingärtner  /   Tummuscheit 2007.

3 Tummuscheit 2003a, 2011.
4 Jöns et al.1997; Jöns 1998, 40–45.

und Brandgräbern auch 14 Tiergräber und die Überreste 
von mehreren Booten skandinavischer Bautradition auf 
dem Gräberfeld freigelegt werden. In ersten Vorberich-
ten und Einzeluntersuchungen wurden daraus bereits Be-
ziehungen nach Skandinavien sowie zu den sächsischen 
und friesischen Siedlungsgebieten Nordwestdeutschlands 
erkannt, die einen hohen Anteil von Personengruppen 
fremder Herkunft in der Handelsniederlassung vermuten 
ließen4.

Durch die Untersuchung des vollständigen Gräberfel-
des bei Groß Strömkendorf sind die Möglichkeiten einer 
umfassenden Auswertung besonders gut, da hier zumindest 
ein größerer Teil der lokalen Population bestattet worden 
sein muss. Diese Tatsache ermöglicht es zugleich, eine Rei-
he von Fragestellungen zu formulieren, denen in der vorlie-
genden Arbeit nachgegangen werden soll. Diese betreff en 
vor allem die gesellschaftliche Diff erenzierung der hier be-
statteten Bevölkerung im Hinblick auf ethnisch-kulturelle 
Unterschiede und soziale Rangabstufungen, um Aussagen 
über die Struktur und Herkunft der lokalen Bevölkerung 
zu gewinnen.

Es erwies sich deshalb als notwendig, umfangreiche 
Studien zu den Bestattungssitten des 8. und 9. Jahrhun-
derts im nördlichen Mitteleuropa und im südlichen Skan-
dinavien aber auch darüber hinaus vorzunehmen, um die 
in Grabritus und Ausstattung vergleichbaren Gräber und 
Gräberfelder aus der Literatur zu erfassen. Diese sind in ei-
nem eigenen Katalogteil zusammengestellt. Die bekannten 
Bestattungssitten des nordwestslawischen Siedlungsgebie-
tes und in den angrenzenden Vergleichsregionen werden 
entsprechend des Forschungsstandes in einem eigenen Ab-
schnitt zu Beginn dargestellt und dabei auch die besonde-
ren Verhältnisse an den Seehandelsplätzen berücksichtigt.

Ein wesentlicher Teil der Arbeit befasst sich mit der 
systematischen Gliederung und Analyse der Befunde des 
Gräberfeldes und der Funde aus den Gräbern. Die Gräber 
sollen bezüglich ihrer Merkmale charakterisiert und diff e-
renziert werden. Dabei spielen sowohl der innere wie der 
äußere Grabbau aber auch die räumliche Verteilung be-
stimmter Grabformen auf dem Bestattungsplatz eine Rolle. 
In diesem Rahmen werden die Gräber auch den Befunden 
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in den Vergleichsregionen gegenübergestellt. Eine ausführ-
lichere Betrachtung erfahren, unabhängig von der Art der 
zugehörigen menschlichen Bestattungen, die besonderen 
Befunde in Form der Bootgräber, der Kammergrabanla-
ge und der Tiergräber. Derartige Befunde haben generell 
eine überregionale Verbreitung in Nord- und Mitteleu-
ropa, können häufi g mit den Oberschichten der Gesell-
schaft in Verbindung gebracht werden und weisen dabei 
aber unterschiedliche chronologische Schwerpunkte auf. 
Grabhügel blieben auf dem Gräberfeld nur noch indirekt 
nachweisbar, da die Hügel selbst bereits alle zerstört waren 
und allein die Materialentnahmegräben ihre ursprüngliche 
Existenz belegten. Auch diese Befunde sind eingehend zu 
untersuchen, da sie nicht gleichmäßig verteilt auf dem Grä-
berfeld vorkamen und sehr uneinheitliche Merkmale und 
Grabenverläufe aufwiesen. Das Fundmaterial der Gräber 
wird funktional gegliedert und in Bezug auf Zeitstellung, 
Verbreitung, kulturräumliche Relevanz und Statusindika-
tion bewertet.

Durch die Verbindung von Beigabensitte und Grab-
form sind nicht nur die lokalen Bestattungssitten genauer 
zu charakterisieren, sie bildet auch die Grundlage für den 
Versuch, die ursprüngliche Herkunft und die kulturelle 
Identität der örtlichen Bevölkerung zu erfassen. Soziale 
Rangunterschiede sind in erster Linie anhand der Befunde 
zu untersuchen, da in Groß Strömkendorf eine umfang-
reiche Beigabenausstattung unüblich war und die Gräber 
allgemein als beigabenarm gelten können.

Darüber hinaus sind weiterführende Fragen zu klären, 
die eine genaue Datierung der Gräber, Belegungsabfolge 
und innere Struktur der Nekropole sowie das Verhältnis 
zur Siedlung und ihrer Entwicklung betreff en. Anhand 
zahlreicher stratigraphischer Beobachtungen, die eine zeit-
liche Abfolge von Besiedlung und Bestattungen auf dem 
Gräberfeldgelände erkennen lassen, ist vor allem der Bele-
gungsbeginn genauer zu ermitteln, da er vermutlich nicht 
mit dem Siedlungsbeginn zusammenfällt. Es wird sich 
zeigen, inwieweit die bisherigen Erkenntnisse der Groß 
Strömkendorf-Forschung, speziell in Bezug auf die Sied-
lungsentwicklung, den Siedlungstyp und die vermutete 
Kooperation slawischer und skandinavischer Bevölkerungs-
anteile, mit den Ergebnissen der Analyse des Gräberfeldes 
in Einklang zu bringen sind.

Der Fundplatz

Während der im Rahmen des Groß Strömkendorf-Projek-
tes durchgeführten archäologischen Untersuchungen wur-

den von 1995 bis 1999 nahe Wismar größere Bereiche einer 
Handwerker- Handelsniederlassung des frühen Mittelalters 
sowie ein zugehöriges Gräberfeld vollständig ausgegraben. 
Dabei konnten auf einer Fläche von mehr als 4  ha rund 
1500 Siedlungsbefunde und mehr als 240 Bestattungen 
freigelegt und dokumentiert werden. Nachdem bereits Aus-
grabungen Ende der 1980er und zu Beginn der 1990er Jah-
re deutliche Hinweise auf die Existenz eines frühslawischen 
Handelsplatzes mit überregionalen Kontakten geliefert hat-
ten, erbrachten die interdisziplinären Untersuchungen der 
späten 1990er Jahre viele weiterführende Erkenntnismög-
lichkeiten. Jetzt war es möglich umfangreiche Erkenntnisse 
zur Struktur und Entwicklung einer nichtagraren Siedlung 
im nordwestslawischen Ostseeküstengebiet, zu den Anfän-
gen des Handels und des spezialisierten Handwerks sowie 
zur örtlichen Bevölkerungsstruktur zu gewinnen.

Protourbane Zentren und andere Zentralorte im 
nördlichen Europa stehen unter dem Stichwort der „frü-
hen Urbanisierung“ seit geraumer Zeit im Blickpunkt der 
internatonalen Forschung. In der Zeit vom Ende des 7. 
Jahrhunderts bis ins 12. Jahrhundert kam es im Vorfeld 
der hochmittelalterlichen Stadtentwicklung im gesamten 
Nord- und Ostseeraum zur Herausbildung eines dichten 
Netzes nichtagrarer Zentren mit spezialisiertem Handwerk 
und überregionalen Handelskontakten, die sich vor allem 
in den Küstengebieten konzentrierten5. Zu diesen gehört 
Groß Strömkendorf bei Wismar, das sich in eine ganze 
Reihe dieser Siedlungen an der südwestlichen Ostsee, wie 
Haithabu, Rostock-Dierkow, Ralswiek, Menzlin oder Wo-
lin, eingliedern lässt 6.

Lage und Topographie

Die Überreste der Siedlung mit zugehörigem Gräberfeld 
wurden etwa 7  km nördlich der Hansestadt Wismar an der 
Ostküste der Wismarbucht entdeckt (Abb.  1). Der Fund-
platz erstreckt sich westlich und südwestlich des namen-
gebenden Dorfes bis direkt an die heutige Küstenlinie. Im 
Nordwesten befi ndet sich in weniger als 2  km Luftlinie 
Entfernung und nur durch eine schmale Gewässerrinne 
vom Festland getrennt die Insel Poel.

Das Fundplatzgelände ist Teil der durch die Eiszeit 
geprägten Jungmoränenlandschaft Mecklenburg-Vorpom-
merns7. Von der durch eine ein bis drei Meter hohe Kliff -
kante gebildeten nordsüdlich verlaufenden Uferlinie erhebt 
sich das Relief fl achwellig nach Osten und steigt dabei auf 
kaum mehr als fünf Meter über dem Meeresspiegel an. 
Das Gelände wird weiträumig durch eine im Osten und 

5 Einen zusammenfassenden Überblick zur Verbreitung, Zeitstellung 
und Entwicklung dieser Plätze bietet J.  Callmer (1994).

6 Zuletzt ausführlich zur frühen Urbanisierung an der südlichen Ost-

 seeküste Kleingärtner  /   Tummuscheit 2007.
7 Geländebeschreibung nach Wietrzichowski 1993, 9; Biallas 1998; 

Hornschuh 1998; Tummuscheit 2011, 5.
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Aus dem Brunnen von Redentin konnte eine Dendroprobe 
mit einem Datum um 710 gewonnen werden20.

Obwohl in der Forschung lange Zeit die genaue Lo-
kalisierung des historisch belegten Seehandelsplatzes Reric 
im obodritischen Stammesgebiet diskutiert wurde21, war es 
1986 H.  Kruse, ein ehrenamtlicher Bodendenkmalpfl eger 
aus Rostock, der erstmals die Bedeutung der bis zu diesem 
Zeitpunkt gemachten Funde richtig einschätzte. Er wertete 
sie als Hinweis darauf, dass das emporium reric der Fränki-
schen Reichsannalen bei Groß Strömkendorf zu fi nden sei22.

Weitere Argumente für diese Vermutung lieferten die 
Ausgrabungen von F.  Wietrzichowski in den Jahren 1989 
bis 1991, deren Ergebnisse er im Zusammenhang mit einer 
Gesamtbewertung der bis dahin gewonnenen Erkenntnisse 
in seiner Dissertation publiziert hat23. Zwei Sondageschnit-
te auf den Fundplätzen 7 und 12 von zusammen 560  m2 
Ausdehnung erbrachten eine Reihe von Siedlungsbefunden 
sowie Funde, die zum einen auf die Ausübung speziali-
sierter handwerklicher Aktivitäten und zum anderen auf 
Fernhandelsbeziehungen mit Skandinavien und in den 
fränkischen Raum hindeuteten24. Neben dem datierbaren 
Fundmaterial, darunter vor allem slawische Keramik des 
8. und 9. Jahrhunderts, lieferte eine nicht im Verband 
gefundene Eichenbohle aus einem Brunnenschacht ein 
erstes Dendrodatum aus der Siedlung. Die Datierung kurz 
nach 72925 war ein Hinweis auf den möglichen Beginn der 
Siedlungsaktivitäten schon weit in der ersten Hälfte des 8. 
Jahrhunderts. Ein zweites, jedoch sehr unsicheres Dend-
rodatum26 erbrachte eine Probe aus einer Pfostenreihe, die 
am südlichen Ende der Siedlung am Rande der vermoorten 
Senke lokalisiert wurde27. Eine weitere kleine Grabungs-
kampagne, deren Ergebnisse aber vorerst unveröff entlicht 
blieben, fand 1992 statt28. Das Bild von einer ausgedehn-
ten, überregional bedeutenden Handwerker- und Händler-
siedlung, die vermutlich mit dem historisch überlieferten 
Reric identisch war, nahm immer mehr Gestalt an.

Neuen Aufschwung erhielt die Forschung in Groß 
Strömkendorf 1993 durch die Lokalisierung des zum Han-
delsplatz gehörigen Gräberfeldes etwa 250  m nordöstlich 
des bis dahin bekannten Siedlungsgeländes. Nach einer 
Fundmeldung durch F.  Wietrzichowski über ausgepfl üg-

ten Leichenbrand und Scherbenfunde konnten dort von 
B.  Wollschläger im Rahmen einer Notbergung drei Bestat-
tungen untersucht werden29. Es handelte sich um ein Ur-
nengrab mit Brandschüttung, ein nicht gesichertes Brand-
grubengrab sowie eine Körperbestattung. Durch das ver-
wendete Grabgefäß vom Sukower Typ sowie die Beigaben 
des Körpergrabes konnte die Annahme als gesichert gelten, 
dass hier der zeitgleiche Bestattungsplatz der frühslawi-
schen Handelssiedlung zu fi nden ist30. Somit bot sich jetzt 
die Möglichkeit, dieses bedeutende Fundplatzensemble zu 
untersuchen, um umfassende Erkenntnisse zur Siedlungs-
entwicklung und Bevölkerungsstruktur eines frühurbanen 
Zentrums im nordwestslawischen Siedlungsgebiet zu ge-
winnen sowie die Angaben in den überlieferten Schrift-
quellen weiter zu überprüfen. Darüber hinaus konnte mit 
dem Bestattungsplatz eine Quellengruppe erschlossen wer-
den, über die bis heute in dieser Region große Unklarheit 
herrscht, da in Mecklenburg-Vorpommern und darüber 
hinaus im gesamten südlichen Ostseeküstengebiet kaum 
frühslawische Gräber bekannt sind31. Auch aus bodendenk-
malpfl egerischer Sicht erschien eine weitere Untersuchung 
notwendig, denn während der Siedlungsbereich vor allem 
durch den fortschreitenden Küstenabbruch bedroht war, 
führte die intensive landwirtschaftliche Nutzung des Grä-
berfeldareals zur fortschreitenden Zerstörung der Befunde.

Unter diesen Voraussetzungen wurde das interdiszip-
linär angelegte Forschungsvorhaben „Zur Bedeutung des 
frühmittelalterlichen Seehandelsplatzes von Groß Strömken-
dorf, Kreis Nordwestmecklenburg“ als Gemeinschaftsprojekt 
des Landesamtes für Bodendenkmalpfl ege Mecklenburg-
Vorpommern und des Institutes für Ur- und Frühgeschichte 
der CAU in Kiel ins Leben gerufen. Die wesentlichen Ziele 
des von der DFG geförderten Projektes bestanden in der ge-
planten vollständigen Ausgrabung des Gräberfeldes und der 
Untersuchung eines repräsentativen Siedlungsausschnittes 
sowie der Lokalisierung des ehemaligen Hafens.

War das Wissen über die Siedlung bis Anfang der 
1990er Jahre stetig angewachsen, konnte jetzt auch die 
Erforschung des zugehörigen Gräberfeldes beginnen. Vor 
Beginn der Untersuchungen, die von H.  Jöns geleitet wur-
den, erfolgte eine Vereinfachung der Fundplatzbezeichnung 

20 Becker 1977; Wietrzichowski 1993, 12.
21 Th eoretische Überlegungen bei Herrmann 1980; 1984; 1988.
22 Jöns et al. 1997, 204 mit Anm.  3. Eine Kopie des Schreibens an 

Prof. J.  Herrmann befi ndet sich in der Ortsakte im Landesamt für 
Bodendenkmalpfl ege Mecklenburg-Vorpommern.

23 Wietrzichowski 1993.
24 Ebd.  43 ff .
25 Tummuscheit 2011, 141–145. Nach den Angaben bei Tummuscheit 

umfasste die Eichenbohle noch 34 Ringe Splintholz, so dass ein 
Fälldatum kurz nach 729 als gesichert gelten kann.

26 Tummuscheit 2011, 142. Die Probe aus Eschenholz konnte von K.-
U.  Heußner mit großem Vorbehalt in das Jahr 734 datiert werden, 
weil nur eine geringe Anzahl von Jahrringen vorlag. Auch weitere

 1997 eingelieferte Proben erwiesen sich aus demselben Grund als  
unbestimmbar, so dass die Pfahlreihe heute als undatierbar gilt.

27 Herrmann  /   Heussner 1991, 267; Wietrzichowski 1993, 9.
28 Jöns et al. 1997, 204; Tummuscheit 2011, 5–7. Die Ergebnisse 

dieser Ausgrabungskampagne sind von A.  Tummuscheit in ihre Ar-
beit einbezogen worden.

29 Die Grabungsdokumentation der Notbergung befi ndet sich in der 
Ortsakte des Landesamtes für Bodendenkmalpfl ege Mecklenburg-
Vorpommern. Die damals untersuchten Gräber wurden in die vor-
liegende Arbeit mit einbezogen.

30 Jöns et al. 1997, 205.
31 Zuletzt ausführlich zu den frühslawischen Bestattungssitten in Nord-

deutschland Paddenberg 2002.
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Bereich des vollständig erfassten Gräberfeldes westlich des 
Dorfes Groß Strömkendorf. Die weiteren 1,5  ha verteilten 
sich auf Flächen im Bereich der Siedlung auf Fundplatz 3 
und im Süden von Fundplatz 17 sowie auf Suchschnitte 
südlich und westlich des Gräberfeldes. Als begleitende pro-
spektive Maßnahmen kamen das regelmäßige Absammeln 
von Oberfl ächenfunden, geomagnetische Messungen und 
Luftbildaufnahmen zum Einsatz, vor allem um die Ge-
samtausdehnung des Fundplatzes zu erfassen. Darüber 
hinaus lieferten zahlreiche gut erhaltene Holzproben der 
Auskleidung von Brunnenschächten die Grundlage für 
eine umfangreiche dendrochronologische Auswertung der 
Besiedlung.

Gleichzeitig mit den Untersuchungen auf Fundplatz 3 
begann im Norden von Fundplatz 17 die Ausgrabung des 
Gräberfeldes im Bereich der während der Notbergung 1993 
untersuchten Gräber, um diese in den Gesamtkontext des 
Gräberfeldes einzubinden. Die Anlage der weiteren Gra-
bungsfl ächen geschah so, dass die Nekropole in ihrer ge-
samten Ausdehnung erfasst werden konnte. Dabei wurde 
schnell erkennbar, dass hier ebenfalls Siedlungsspuren vor-
handen waren. Deshalb erfolgte im Westen und Süden des 
Gräberfeldareals die Anlage von Suchschnitten, um die 
räumliche Abgrenzung von Siedlung und Nekropole zu 
erfassen und zugleich Fragen zu Struktur und Umfang der 
Besiedlung im Norden von Fundplatz 17 zu klären.

Waren vor dem Beginn der Ausgrabungen keine Hin-
weise auf oberirdische Grabmarkierungen im Gelände er-
kennbar, so zeigten die Untersuchungen jetzt, dass neben 
Gräbern und Siedlungsspuren zahlreiche Befunde freigelegt 
wurden, die als verfüllte Materialentnahmegräben für die 
Errichtung von Grabhügeln angesprochen werden können. 
Die Gräber selbst verteilten sich in einer mehr oder weniger 
dichten Belegung zwischen der feuchten Niederung im 
Osten und einer verfüllten eiszeitlichen Senke im Westen, 
die so eine natürliche Begrenzung der Nekropole bildeten. 
Nach Norden schloss eine Gruppe von Ost-West verlau-
fenden Grabenabschnitten bei etwa 920 N das Gräberfeld 
ab, während im Süden keine klare Begrenzung erkennbar 
wurde. Wie es die Notbergung von 1993 erwarten ließ32, 
konnten auf dem Gräberfeld unterschiedliche Formen von 
Brand- und Körperbestattungen freigelegt werden. Da die-
se auch durch eine Reihe von Tiergräbern und die Reste 
hier niedergelegter Boote in skandinavischer Bautradition 
ergänzt wurden, zeichnete sich schnell das Bild eines mul-
tiethnisch belegten Bestattungsplatzes ab. Von besonderer 

Bedeutung war darüber hinaus eine Reihe stratigraphi-
scher Beobachtungen, die verdeutlichen, dass zumindest 
weite Teile der Nekropole nach dem Aufl assen der hier 
befi ndlichen Siedlung angelegt wurden. Dennoch ließen 
die aus den Gräbern geborgenen Funde trotz ihrer relati-
ven Beigabenarmut eine weitgehende Gleichzeitigkeit von 
Gräberfeld und Handelsplatz erkennen. Bis 1998 waren die 
Untersuchungen auf dem Gräberfeld selbst abgeschlossen, 
während im folgenden Jahr die Grabungsfl ächen ganz im 
Norden sowie im Süden von Fundplatz  17 noch einmal 
erweitert wurden.

Die Gesamtausdehnung des Fundplatzes ließ sich 
schließlich aus der Kombination der Grabungsergebnisse 
und der begleitenden Prospektionen bestimmen, so dass da-
von ausgegangen werden kann, dass diese mindestens 20  ha 
betrug33. Neben der Ermittlung der westwärtigen Ausdeh-
nung in die heute von Wasser bedeckte Küstenzone und 
der Rekonstruktion des ursprünglichen Küstenverlaufes 
(Abb.  3) konnten durch Luftbilder und Satellitenfotos im 
Jahre 1999 und die daran anschließenden geologischen34 
und geophysikalischen35 Untersuchungen auch Position 
und Ausdehnung des frühmittelalterlichen Hafenbeckens 
ermittelt werden36. Ältere Vermutungen zur Hafensituati-
on waren bereits ein Jahr zuvor revidiert worden37. Somit 
stellte sich schließlich heraus, dass auch die topographische 
Gesamtposition des frühgeschichtlichen Handelsplatzes 
von Groß Strömkendorf der Situation vergleichbarer Fund-
plätze weitgehend entspricht.

Forschungsstand

Wie bereits oben dargestellt, beschränkte sich der For-
schungsstand zu Groß Strömkendorf bis weit in die 1990er 
Jahre fast ausschließlich auf Erkenntnisse über die Sied-
lung und einige Befunde aus dem näheren Umfeld, zu 
den Bewohnern selbst konnten nur Vermutungen ange-
stellt werden. Eine zusammenfassende Darstellung gelang 
1993 durch F.  Wietrzichowski38 im Zusammenhang mit 
der Auswertung der Ergebnisse seiner Ausgrabungen von 
1989 bis 1991. Neben der Herausstellung der Bedeutung 
des Fundplatzes als Handwerker- und Händlersiedlung 
mit überregionalen Kontakten nach Skandinavien und in 
den fränkischen Raum stellte er erstmals Überlegungen 
zu den möglichen Bewohnern an. Aufgrund der Fundzu-
sammensetzung formulierte er die Annahme, dass neben 

32 Die drei Gräber der Notbergung von 1993 ließen sich nicht mehr 
alle sicher in die geöff neten Flächen und das verwendete Meßsystem 
einhängen. Vor allem die Zuordnung von Fst.  93/1 und Körpergrab 
93/2 erwiesen sich im Zuge der Auswertung als problematisch.

33 Zusammenfassend Tummuscheit 2011, 7–10.
34 Nach ersten Bohrungen von N.  Rühberg (†), Geologischer Dienst 

des Landes Mecklenburg-Vorpommern, erfolgten weitere Unter-

 suchungen durch W.  Dörfl er und D.  Hoff mann, beide Institut für 
Ur- und Frühgeschichte der Universität Kiel.

35 Diese führte K.  Storch von der Firma SonderSonar, Jena durch.
36 Jöns 1999, 207; Tummuscheit 2011, 7–10.
37 Dörfler et al. 1998.
38 Wietrzichowski 1993.
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einer hauptsächlich slawischen Bevölkerung zumindest 
zeitweise auch fremde Personen hier anwesend waren. Da-
rüber hinaus trug er eine Reihe überzeugender Argumente 
dafür zusammen, dass die Handelsniederlassung mit dem 
historisch überlieferten Reric identisch sei, wofür er in der 
Fachliteratur jedoch auch kritisiert wurde39.
Die Ausgrabungen von 1995 bis 1999 lieferten mit ihren 
umfangreichen interdisziplinären Untersuchungen ganz 
andere Voraussetzungen für eine Bewertung des Fund-
platzes. Durch die vollständige Ausgrabung des zugehö-
rigen Gräberfeldes war zudem die Möglichkeit gegeben, 
die Bevölkerungszusammensetzung des Handelsplatzes 
eingehend zu erforschen.

Seither ist eine Reihe von Vorberichten erschienen, 
die nicht nur die vorläufi gen Forschungsergebnisse zu-
sammenfassend darstellen, sondern sich auch mit speziel-
len Fragestellungen und Detailuntersuchungen befassen. 
So konnten weitere Argumente für die Identifi kation von 
Groß Strömkendorf als das emporium reric der Fränkischen 
Reichsannalen herausgestellt 40, ein vorläufi ger Vergleich 
mit anderen Handelsplätzen gezogen sowie das Verhältnis 
zum näheren Hinterland beleuchtet werden41.

Verschiedene Fragestellungen und Fundgruppen sind 
im Rahmen von zahlreichen Diplom- bzw. Magisterarbei-
ten sowie Dissertationen und Strukturanpassungsmaßnah-
men bearbeitet und deren Publikation42 weiter vorange-
trieben worden. Eine abschließende Gesamtbewertung des 
Fundplatzensembles steht im Moment noch aus. Neben der 
Vorlage und Untersuchung einzelner Materialgruppen43 
bzw. der hier ausgeübten Handwerkszweige44 konnte auch 
eine umfassende Analyse der Siedlungsbefunde im Hin-
blick auf Siedlungsentwicklung und -struktur erarbeitet 
werden45. Daraus geht hervor, dass sich nach dem gegen-
wärtigen Stand der Forschung drei Entwicklungsphasen 
der Besiedlung erschließen lassen46, die durch eine Rei-
he dendrochronologischer Daten47 gestützt werden. Nach 
einer ersten Aufsiedlung im Norden während der ersten 
Hälfte des 8. Jahrhunderts, die auch das Gräberfeldareal 
mit einschloss, erfolgten ab 760 eine planmäßige Um-
strukturierung des Handelsplatzes und die Verlagerung des 
Siedlungsschwerpunktes in den südlichen Abschnitt von 
Fundplatz 17. Um 780 wurde auch der südliche Teil des 

Handelsplatzes auf Fundplatz 3 verstärkt in die Bebauung 
einbezogen und ein letztes Dendrodatum von 811 belegt 
das Aufl assen der Siedlung zu Beginn des 9. Jahrhunderts, 
ohne dass Hinweise auf eine gewaltsame Zerstörung nach-
weisbar waren. Die Aufgabe des Handelsplatzes erfolgte 
vermutlich aufgrund gegenläufi ger Interessen der däni-
schen Herrscher zu den sich konsolidierenden und nach 
Autonomie strebenden Slawen48.

Damit wurde auch für die abschließende Gesamtaus-
wertung des Gräberfeldes eine Reihe von Vorraussetzungen 
geschaff en, die in der vorliegenden Arbeit berücksichtigt 
werden konnten. Im Rahmen der verschiedenen Materi-
aluntersuchungen wurden in der Regel auch die Funde 
vom Gräberfeld einschließlich bestimmter Grabfunde auf-
genommen und vorläufi g bewertet. Die vom Ausgräber 
H.  Jöns publizierten Vorberichte lieferten im Zusammen-
hang mit der Vorstellung der aktuellen Forschungsergeb-
nisse erste Erkenntnisse zur Bevölkerungsstruktur anhand 
der auf dem Gräberfeld beobachteten Bestattungssitten. 
So konnte die mögliche Herkunft der Bewohner des Han-
delsplatzes bereits in Grundzügen erfasst und als in Fra-
ge kommende Regionen vor allem Skandinavien und die 
sächsisch-friesischen Gebiete herausgestellt werden49. Der 
Anteil der einheimisch slawischen Bevölkerung blieb je-
doch weiter unklar, da die regionalen Bestattungssitten in 
dieser Zeit bis heute weitgehend unbekannt sind50. Weitere 
Grundlagen für eine eingehende Analyse des Gräberfeldes 
liegen in Form von Diplomarbeiten vor, in deren Mit-
telpunkt die Untersuchung technischer Aspekte der im 
Grabritus verwendeten Boote51 bzw. die archäozoologische 
Bestimmung der Tierknochen52 aus den Tiergräbern und 
Leichenbränden stand. Auch die menschlichen Leichen-
brände selbst und das Knochenmaterial aus den Körper-
gräbern sind im Rahmen einer anthropologischen und 
paläopathologischen Untersuchung ausgewertet worden53. 
Einen deutlichen Hinweis auf die soziale Diff erenzierung 
innerhalb der Bevölkerung erbrachte die kulturhistorische 
Einordnung der bekannten Pferdefi bel aus einem gut aus-
gestatteten Frauengrab54. Weitere Indizien für die Bevöl-
kerungsstruktur ergeben sich aufgrund der Vermischung 
von Elementen unterschiedlicher Bautraditionen auch aus 
der Analyse der Baubefunde55. So kann für die Anfangszeit 

39 z.  B. Falk 1995.
40 Jöns 1999; 2000c.
41 Müller-Wille 1995; 2002; 2002a; Schmitz 1999.
42 In der Schriftenreihe „Beitr. Ur- u. Frühgesch. Mecklenburg-Vor-

pommern“ sind bislang erschienen Schmölke 2004; Pöche 2005.
43 Schmölke 2004; Brorsson 2005.
44 Gerds 2001; Pöche 2005; Mazurek in Vorb.
45 Tummuscheit 2011.
46 Zusammenfassend zur Siedlungsentwicklung Tummuscheit 2011, 

151–152.
47 Ebd.  106–112.

48 Kleingärtner  /   Tummuscheit 2007, 243.
49 Jöns et al. 1997, 207–214; Jöns 1998, 40–45; 2000a; Tummu-

scheit  /   Gerds 2007.
50 Zuletzt ausführlich Paddenberg 2002.
51 Holzer 1999.
52 Lässig 2000.
53 Wolf im vorliegenden Band.
54 Kleingärtner  /   Jöns 2001.
55 Tummuscheit 2011, 54–97; 2003b; Tummuscheit  /   Gerds 2007; 

Kleingärtner  /   Tummuscheit 2007, 221 f.
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der Grubenhaussiedlung von einer Kooperation slawischer 
und skandinavischer Bewohner ausgegangen werden, ohne 
dass weiterführende Aussagen über die internen Verhält-
nisse möglich sind. Mit der späteren Umstrukturierung, 
die ebenso wie ein möglicherweise vorhandener Kultplatz56 
das Agieren einer Autorität voraussetzt, tauchen zusätzlich 
sächsisch-fränkische Einfl üsse auf.

Somit wird bereits anhand dieses kurzen Überblickes 
deutlich, dass das Verständnis des Fundplatzes in den letz-
ten Jahren deutlich gewachsen ist, dennoch viel Fragen 
vorerst off en bleiben bzw. sich neue Fragestellungen erge-
ben, welche die interne Organisation der Aktivitäten in der 
Siedlung, die Beziehungen zum Umland und vor allem 
die Bevölkerungsstruktur betreff en, welche in vorliegender 
Arbeit noch eingehend untersucht wird.

Materialgrundlage und Quellenkritik

Während mit der vollständigen Freilegung des Bestat-
tungsplatzes in Groß Strömkendorf prinzipiell eine her-
vorragende Grundlage für die umfassende Analyse der 
Bestattungssitten sowie der Struktur und Entwicklung des 
Gräberfeldes gegeben sind, haben verschiedene natürliche 
und anthropogene Faktoren einen großen Einfl uss auf die 
Erhaltung und Überlieferung von Funden und Befunden 
und somit auf die Aussagekraft des Materials. Darüber hi-
naus entscheiden auch Grabungstechnik und Dokumenta-
tion sowie besondere Gegebenheiten des Fundplatzes über 
die Möglichkeiten der späteren Auswertung.

Anthropogene Überlieferungsfaktoren

Die anthropogen beeinfl ussten Überlieferungsbedingungen 
werden im Wesentlichen durch zwei Faktoren geprägt, die 
zum einen zeitgleich und zum anderen in der Folgezeit 
wirksam werden. Zuerst bestimmen die kulturell bedingten 
Verhaltensweisen, in diesem Falle die ausgeübten Begräb-
nissitten selbst, was in welcher Art und Weise in den Bo-
den gelangt und damit die Möglichkeit besitzt, überliefert 
zu werden. Da Gräber in der Regel in den Boden einge-
tieft sind und zum Teil überhügelt wurden, besitzen sie 
grundsätzlich gute Voraussetzungen, tatsächlich erhalten 
zu bleiben. Schwer bis gar nicht nachzuweisen sind dagegen 
oberfl ächennahe Bestattungsformen oder gar Bestattun-
gen auf der Oberfl äche ohne weitere Überdeckung. Für 
weiterführende Interpretationen in Bezug auf gesellschaft-
liche Strukturen und soziokulturelles Verhalten spielt eine 
Rolle, was in Form von persönlichem Trachtzubehör und 

Gebrauchsgut und/oder Beigaben in die Gräber gelangt, 
bzw. welche weiteren Strukturen im Zusammenhang mit 
den Begräbnisritualen angelegt und welche Objekte nieder-
gelegt worden sind. Dabei ist bei Brandbestattungen zum 
einen die zerstörerische Wirkung des Feuers auf die Aus-
stattung des Toten zu berücksichtigen. Darüber hinaus fi n-
det bei Brandgräbern, die nicht mit dem Verbrennungsplatz 
identisch sind, eine zusätzliche Auswahl in Hinsicht darauf 
statt, was in welchem Umfang tatsächlich in das Grab 
gelangt. Diese durch die beteiligten Personen bestimmten 
Prozesse werden in der theoretischen Archäologie auch 
als „kulturelle oder c-Transformation“ bezeichnet 57, das 
heißt, es fi ndet eine mehr oder weniger bewusste Auswahl 
im Rahmen der durch das kulturelle und soziale Milieu 
geprägten Bestattungssitten statt.

In der Folgezeit sind es anthropogene Zerstörungsfak-
toren durch Eingriff e späterer Generationen, die die weitere 
Überlieferung der im Boden aber auch auf der Bodenober-
fl äche befi ndlichen Funde und Befunde bestimmen. Dabei 
ist entscheidend, in welcher Intensität und auf welche Weise 
das Gelände durch die Menschen genutzt wurde.

Das Gräberfeldareal in Groß Strömkendorf ist seit 
langer Zeit einer intensiven landwirtschaftlichen Nutzung 
unterworfen. Die Folgen der damit verbundenen Aktivitä-
ten lassen sich schon allein an der Tatsache ablesen, dass die 
Lage des Gräberfeldes erst 1993 erkannt wurde, auch weil 
keine der ehemals vorhandenen Grabhügel mehr erhalten 
waren. Ob diese im Zuge der Urbarmachung gezielt abge-
graben oder nach und nach durch das Pfl ügen eingeebnet 
wurden, ist jedoch nicht mehr noch zu ermitteln.

Während der Ausgrabungen zeigte sich, dass viele Grä-
ber und andere Befunde in den oberen Bereichen bereits 
zerpfl ügt waren. Das gilt insbesondere für die Brandbe-
stattungen und die hier niedergelegten Boote. Dadurch 
sind nicht nur die Befunde gestört, sondern auch Teile 
der Grabinventare ausgepfl ügt und aus ihrem Verband 
gerissen worden. Im lockeren Oberboden sind diese dann 
umso stärker der weiteren Verschleppung und Verwitte-
rung ausgesetzt. Daraus ergeben sich nicht nur Probleme 
bei der Erfassung von Brandbestattungen, sondern auch 
in der sicheren Diff erenzierung der Brandgrabformen. Da-
rüber hinaus sind alle Gräber, die man möglicherweise als 
Brandschüttungen auf der alten Oberfl äche oder innerhalb 
der Hügelaufschüttungen angelegt hat, vollständig zerstört 
worden.

Weniger schwerwiegend waren vermutlich die Aus-
wirkungen auf die Körpergräber, da die Bestatteten samt 
Beigaben und Grabeinbauten bzw. Totenbehältnisse na-
turgemäß auf der Sohle der Grabgruben platziert wurden 
und nicht so leicht durch Bodeneingriff e erreichbar sind. 

56 Tummuscheit 2011, 161–166. 57 Schiffer 1995; 1996; Bernbeck 1997, 67; 76 ff .
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Nur aus begrenzten Bereichen des Gräberfeldes lagen noch 
Hinweise auf die alte Oberfl äche in Form von ausgedehn-
ten Kulturschichten oder Kulturschichtresten vor.

Ebenfalls zerstörerische Auswirkung hat eine intensive 
Düngung der Felder gerade in den vergangenen Jahrzehn-
ten, weil so der Säuregehalt im Boden erhöht wird und sich 
organische Materialien und Metallgegenstände schneller 
zersetzen. Ein weiterer anthropogener Faktor, der auch 
immer wieder in der Forschung diskutiert wird, ist der 
Grabraub, für den es eine Reihe unterschiedlicher Deu-
tungsmuster in Bezug auf mögliche Motive gibt 58.

Natürliche Überlieferungsfaktoren

Erst einmal im Boden niedergelegt, beginnen verschiedene 
natürliche Prozesse auf die Funde und Befunde einzu-
wirken und sie zu verändern – es beginnt die so genannte 
„natürliche oder n-Transformation“59.

Wie schnell und wie weitgehend die Zerstörung der 
Funde und Befunde voranschreitet, ist in erster Linie von 
der allgemeinen Bodenbeschaff enheit abhängig. Wie bereits 
zu Lage und Topographie des Fundplatzes dargestellt, ist 
der Untergrund im Bereich des Gräberfeldes durch klein-
räumig wechselnde Verhältnisse charakterisiert, wobei 
sich sandig-kiesige von lehmigen Bereichen unterschei-
den lassen, so dass die örtlichen Erhaltungsbedingungen 
stark variieren können. Verantwortlich für die eigentliche 
Zerstörung sind verschiedene biologische, chemische und 
physikalische Prozesse.

Organische Materialien zersetzten sich in der Regel 
unter dem Einfl uss biologischer Faktoren am schnellsten. 
So ist die Skelettierung eines menschlichen oder tierischen 
Körpers im Boden nach durchschnittlich sieben Jahren 
abgeschlossen60. Den Prozess leiten körpereigene Enzy-
me ein, ehe ihn Bakterien und Pilze aber auch Insekten 
und Nagetiere fortsetzen. Die spätere langsame Aufl ösung 
des Knochenmaterials bewirken vor allem chemische Pro-
zesse. Generell gilt, dass sich Knochen in neutralen bis 
leicht alkalischen Böden am besten erhalten, während ein 
saures Milieu die Zersetzung fördert bis nur noch eine 
als Leichenschatten bezeichnete Verfärbung zurückbleibt. 
Dabei beschleunigen durchlässige Sand- und Kiesböden 
durch raschere Auswaschung löslicher Bestandteile den 
Zersetzungsprozess, während undurchlässige Sedimente, 
wie zum Beispiel Lehmböden, durch Wasserstau und ge-

ringeren Stoff transport eher konservierend wirken61. Aus 
diesen Zusammenhängen erklärt sich auch die sehr unter-
schiedliche Knochenerhaltung in den Körpergräbern von 
Groß Strömkendorf.

Zwar werden bei der Leichenverbrennung bereits große 
Teile des Körpers zerstört, dafür ist das übrig bleibende mi-
neralische Knochenmaterial deutlich beständiger als unver-
brannte Knochen62. Es bleiben jedoch die Charakteristika 
der jeweiligen Grabgrube zu berücksichtigen, so dass sich 
nicht generell sagen lässt, dass sich die Knochen der Brand-
gräber besser erhalten würden als die der Körpergräber.

Ähnliches wie für die Knochenerhaltung gilt auch für 
andere organische Materialien wie Holz, Leder oder Tex-
tilien, die in gut durchlüfteten Böden schnell von den hier 
lebenden Organismen zerstört werden, während Luft- bzw. 
Sauerstoff abschluss die Erhaltungsbedingungen verbes-
sern63. Gelegentlich erhalten sich Reste organischer Materi-
alien, wenn diese bei direktem Kontakt mit Metallobjekten 
in die Korrosionsschichten von Eisen oder Bronze einge-
bunden werden. Entsprechende Beobachtungen liegen auch 
vom Groß Strömkendorfer Gräberfeld vor, wo sich häufi ger 
Textilreste an Fibeln und Gürtelschnallen aus Körpergrä-
bern nachweisen ließen64 oder Holzreste bzw. Holzstruktu-
ren von Särgen und den hier deponierten Booten an Nägeln 
und Nieten durch die entstanden Eisenkorrosionsschichten 
konserviert wurden. Lassen sich hölzerne Grabeinbauten 
oder Särge auch noch lange Zeit später anhand von Bo-
denverfärbungen erkennen, sind kleinere Holzobjekte wie 
Gefäße oder Kästen meist nur indirekt über ehemalige 
Bestandteile aus Metall oder gar nicht mehr nachweisbar.65 
Darüber hinaus zeichneten sich in den Rostinkrustationen 
eiserner Messer vereinzelt die Reste lederner Scheiden ab.

Wie bereits angedeutet, sind auch Metallobjekte von 
chemischen Veränderungsprozessen betroff en66. Grund-
wasser und Sauerstoff  reagieren dabei in Abhängigkeit 
vom Bodenmilieu mit den Metallen und bilden Salze, 
die sich als Korrosionsschicht oder Rost an der Objekt-
oberfl äche ablagern oder abtransportiert werden bis das 
ursprüngliche Metall vollständig umgebildet ist. Dabei 
gilt, je edler das Metall ist, desto langsamer erfolgt der 
Umwandlungsprozess. Außerdem wird zuerst das unedle 
Metall umgewandelt, wenn verschiedene Metalle direkt 
nebeneinander liegen. In Groß Strömkendorf war die Kor-
rosion vieler Eisenobjekte bereits soweit fortgeschritten, 
dass die spätere Restaurierung der Funde mit erheblichen 
Problemen verbunden oder auch nahezu unmöglich war. 

58 Zuletzt ausführlich Kümmel 2009.
59 Bernbeck 1997, 70 ff .
60 Berg et al. 1981, 108.
61 Herrmann et al. 1990, 10.
62 Ebd.  259–260.
63 Malmros 1987, 107.

64 Hägg in Vorbereitung.
65 Nur optimale Lagerungsbedingungen in sauerstoff armem Milieu 

führen zu einer langfristigen Holzerhaltung. Als Beispiele dafür 
können das Osebergschiff sgrab am Oslofj ord oder die Gräber der 
Fallward bei Wremen genannt werden.

66 Stoumann  /   Roberts 1989, 24.
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Besonders kleinere Eisenfunde waren meist vollständig 
durchkorrodiert oder die Korrosionsschichten umschlossen 
nur noch Hohlräume als eine Art Negativabdruck der ur-
sprünglichen Form67. Salzeinlagerungen, die off ensichtlich 
durch den Einfl uss der nahen Ostsee verstärkt ausgebildet 
waren, führen trotz konservatorischer Maßnahmen zur 
fortschreitenden Zerstörung vieler Funde. Dadurch waren 
die Möglichkeiten der Bestimmung und Auswertung vieler 
Objekte aus Eisen stark eingeschränkt, so dass häufi ger nur 
noch mit den sehr begrenzten Angaben aus der im Zuge der 
Inventarisierung erstellten Gesamtdatenbank der Funde 
gearbeitet werden konnte.

Wesentlich beständiger gegen äußere Einfl üsse erwei-
sen sich Funde aus Glas. Hier kommt es in der Regel zur 
Ausbildung einer äußeren Verwitterungsschicht, die aber 
weniger schnell als bei anderen anorganischen Materialien 
zu einer vollständigen Aufl ösung der Funde führt. Die 
Verwitterung führt jedoch zu farblichen Veränderungen, 
die eine Verringerung der Farbintensität sowie gelbliche 
Verfärbungen bis hin zur Unkenntlichkeit der Farbe zur 
Folge haben kann68. Neben Einfl üssen des Bodenmilieus 
sind dafür aber auch die Materialeigenschaften der Glas-
masse selbst verantwortlich69.

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die 
Funde im Boden durch chemische, physikalische und bio-
logische Prozesse verändert und zerstört werden. Diese 
Vorgänge geschehen in Abhängigkeit vom Faktor Zeit, von 
den Bedingungen innerhalb des Bodens wie dem pH-Wert, 
Durchlüftung und Stoff transport sowie den Materialei-
genschaften der Artefakte selbst. Für die Gräber von Groß 
Strömkendorf sind aufgrund der Bodeneigenschaften, der 
landwirtschaftlichen Nutzung des Fundplatzgeländes sowie 
der Nähe zur Ostsee in mehrfacher Hinsicht ungünstige 
Erhaltungsbedingungen gegeben.

Grabungstechnik und Dokumentation

Vor Beginn der Ausgrabungen wurde für den gesamten 
Fundplatz ein Vermessungssystem mit einem Nullpunkt 
im Südwesten des Geländes eingerichtet, so dass alle Ko-
ordinaten davon ausgehende Nord- (N) und Ostwerte (E) 
darstellen. Die Ausgrabungen auf dem Gräberfeld70 fanden 

von März bis Oktober bzw. November in den Jahren 1995 
bis 1998 statt, während in den Wintermonaten mit der Rei-
nigung und Inventarisierung der Funde begonnen wurde.
Die einzelnen Grabungsfl ächen wurden in der Regel auf 
eine Breite von 12  m und eine Länge von 50  m angelegt, 
je nach topographischen Bedingungen ist auch davon 
abgewichen worden. Begonnen wurde mit den Arbeiten 
im Bereich der durch die Notbergung 1993 untersuchten 
Gräber. Die alten Grabungsfl ächen zeichneten sich durch 
Störungen deutlich ab, so dass sie überwiegend identifi ziert 
und die Gräber mit einiger Sicherheit in den Gesamtplan 
eingebunden werden konnten. Die weiteren Grabungsfl ä-
chen wurden durch Suchschnitte ergänzt und diese bei 
Bedarf erweitert, so dass eine vollständige Freilegung des 
Gräberfeldes möglich war.

Die meist 40 bis 50  cm starke Ackerschicht wurde 
unter Einsatz eines Baggers abgehoben und dann ein ers-
tes Planum angelegt. Da es sich nicht immer vermeiden 
ließ, dass bereits dabei in die Befunde eingegriff en wurde, 
ist der betreff ende Bodenabtrag dann ausgesondert und 
gesiebt worden, um möglichst alle Funde zu bergen71. An-
schließend erfolgte die Vergabe von Fundstellennummern 
und die zeichnerische Aufnahme der sich in den Flächen 
abzeichnenden Befunde im Maßstab 1 : 50 mit Hilfe eines 
Eichstaedt-Feldpantographen. Daraufhin begannen die 
eigentliche Untersuchung und die Dokumentation der Be-
funde. Bei großfl ächigen Strukturen wurden weitere Plana 
im Abstand von 10 bis 20  cm angelegt und diese jeweils im 
Maßstab 1 : 20 gezeichnet. Bei kleineren Befunden erfolgte 
das Zeichnen im Maßstab 1 : 10. Da sich häufi g nach der 
Anlage des ersten Planums beim weiteren Abtiefen weite-
re Teilbefunde innerhalb der Verfärbungen abzeichneten, 
wurden dann für diese eigene Befundnummern vergeben 
– in der Regel durch ergänzende Kleinbuchstaben (z.  B. 
Fst.  154a–f)72. Die Profi le wurden meist durch das Schnei-
den der Befunde entlang ihrer optimalen Ausdehnung 
erfasst, abweichend davon ist auch, zum Beispiel bei der 
Dokumentation der Grabhügelgräben, mit Profi lstegen 
gearbeitet worden. Als Körpergräber erkannte Befunde 
wurden dagegen ausschließlich weiter abgetieft und auf 
ein Mittelprofi l verzichtet. Die Untersuchung der Befunde 
fand wie üblich meist mit Feinwerkzeugen statt. Funde, die 
im Planum oder im Profi l erkennbar waren, sind auch in 

67 So war es nach der Restaurierung vieler Eisenfunde unmöglich auf 
die ursprüngliche Funktion der Objekte zu schließen, da nach dem 
Abtragen der Korrosionsschichten nur noch kleine, wenig aussage-
kräftige Fragmente erhalten blieben. Die vollständige Korrosion und 
das Ausbilden von Hohlräumen anstelle des ursprünglichen Materials 
lassen sich besonders gut an den eisernen Schiff snieten erkennen, 
wenn diese während oder nach der Bergung zerbrachen.

68 Pöche 2005, 18.
69 Heck 2005, 204 f.
70 Zu Grabungstechnik in den Siedlungsbereichen siehe auch Tummu-

scheit 2011, 10–11.

71 Das gilt besonders für die Urnengräber, von denen viele direkt unter 
der Humusschicht lagen oder bereits durch Pfl ugarbeiten im oberen 
Bereich gestört waren. Auf diese Weise konnten häufi ger zugehörige 
Funde, wie zum Beispiel Reste der Grabgefäße, erfasst werden. Der 
Befundzusammenhang konnte zumindest für die Grabkeramik häu-
fi g durch die Materialauswertung endgültig gesichert werden.

72 Gelegentlich wurden selbständige Befunde innerhalb komplexer 
Fundstellen während der Grabung nicht erkannt. Diese wurden 
im Zuge der Auswertung ausgegliedert und erhielten nach dem 
beschriebenen Prinzip eigene Fundstellennummern.
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die zeichnerische Dokumentation übernommen worden. 
Bei der Fundbergung erfolgte die Registrierung der Fun-
de unter der jeweiligen Fundstellennummer, wobei eine 
Ermittlung der exakten Koordinaten bzw. zumindest der 
Nivellierwerte innerhalb der Befunde angestrebt wurde. 
Spätere Probleme bei der Interpretation der Befunde und 
der sicheren Klärung des Befundkontextes einzelner Funde 
ergaben sich, wenn das System der Vergabe von Fund-
stellennummern sowie die genaue Fundeinmessung und 
Fundregistrierung nicht konsequent durchgeführt wurden. 
Die Einmessung der Befunde geschah durch die Bestim-
mung der Mittelpunktkoordinaten anhand des etablierten 
Messsystems. Begleitend wurden von aussagekräftigen Be-
funden Farbdias und schwarz-weiß Bilder angefertigt. Die 
Erstellung ausführlicher Befundbeschreibungen erfolgte 
parallel zur Inventarisierung der Funde erst während der 
Grabungspausen in den Wintermonaten und wurde nach 
Abschluss der Geländearbeiten weitergeführt73.

Anmerkungen zur Materialbasis

Bedingt durch die vollständige Erfassung und Ausgrabung 
des Gräberfeldes ist mit einer breiten Materialbasis an Be-
funden und Funden eine gute Voraussetzung für die um-
fassende Analyse des Bestattungsplatzes gegeben. Unter den 
dokumentierten Befunden sind 241 gesicherte Grabanlagen 
mit menschlichen Bestattungen sowie zwölf allgemein als 
Tiergräber anzusprechende Befunde. Ergänzt werden die 
Gräber durch die Überreste von sechs klinkergebauten 
Booten, die im Grabritus Verwendung fanden, sowie einen 
Befund, der als Kammergrabanlage angesprochen werden 
muss. Darüber hinaus sind 20 Befunde unterschiedlicher 
Art zu nennen, die sich nicht mehr mit Sicherheit als Grä-
ber identifi zieren lassen. Zahlreiche Grabhügelgräben, in 
deren Verfüllungen gelegentlich auch Hinweise auf weitere 
zerstörte Brandbestattungen entdeckt wurden, belegen zu-
dem ehemals vorhandene oberirdische Grabmarkierungen 
und Grabmonumente in Form von Hügeln. Verbrennungs-
plätze wurden dreimal beobachtet und zwei Befunde kön-
nen möglicherweise Ritualgruben darstellen.
Eine Besonderheit des Fundplatzes liegt in der Tatsache 
begründet, dass im Bereich des Gräberfeldes zahlreiche 
Siedlungsbefunde frühslawischer Zeitstellung aufgedeckt 
wurden, die gestützt auf stratigraphische Beobachtungen, 

eine Erstnutzung ausgedehnter Bereiche des Gräberfeld-
areals als Siedlungsplatz belegen74. In Folge dessen kam es 
nicht nur zur Überschneidung von Befunden, sondern auch 
zu einer teilweisen Mischung des Fundmaterials, welches 
als Ergebnis von Siedlungsaktivitäten oder der Errichtung 
von Grabanlagen und ritueller Handlungen innerhalb der 
Nekropole in den Boden gelangte. Diese doppelte und 
chronologisch direkt aufeinander folgende Nutzung des 
Geländes für unterschiedliche Zwecke ist unbedingt bei der 
Bewertung des Befundkontextes einzelner Funde zu beach-
ten. So ist es häufi g fast unmöglich, zwischen intentional 
motivierter Niederlegung und zufälliger Fundeinlagerung 
bzw. Fundverschleppung zu unterscheiden. Das gilt zum 
Beispiel für einzelne Keramikscherben, die im Zusammen-
hang mit Körperbestattungen aus den Grabgruben gebor-
gen wurden. Ähnliches triff t auf Funde zu, die auch Relikte 
handwerklicher Aktivitäten sein können, wie Glas-75 und 
Bernsteinfunde76 oder Knochen und Geweih, so dass be-
sonderes Augenmerk auf die genaue Position der Funde im 
Grab aber auch auf die Materialeigenschaften zu legen ist. 
Bei Brandbestattungen können dagegen die Spuren von 
Hitzeeinwirkung auf dem Scheiterhaufen einen vermuteten 
Grabzusammenhang tendenziell bestätigen.

Im Gegensatz dazu ist es im Zuge der Auswertung für 
eine gesicherte Ansprache der Befunde zwingend notwen-
dig, die daraus geborgenen Funde zu berücksichtigen, um 
sicher zwischen Siedlungsanlagen und zum Bestattungs-
platz gehörigen Befunden unterscheiden zu können oder 
Befunde nicht frühmittelalterlicher Zeitstellung auszuson-
dern. Zwei Beispiele sollen diese Problematik verdeutlichen. 
So konnte am nördlichen Ende der Grabungsfl ächen mit 
Fst.  1015 erst im Zuge der Auswertung ein Brandgruben-
grab (Fst.  1015a) identifi ziert werden, das sich ganz deutlich 
außerhalb des eigentlichen Gräberfeldareals befand. Dieses 
Brandgrab ist off ensichtlich innerhalb eines zuerst als Sied-
lungsgrube genutzten Befundes angelegt worden, da die 
Grubenform und viele der geborgenen Funde siedlungsty-
pisch sind. Es fanden sich jedoch in der stark holzkohle-
haltigen oberen Hälfte der Grubenverfüllung zahlreiche 
Leichenbrandreste zusammen mit gebrannten tierischen 
Knochen, wie es auch für viele Brandbestattungen in Groß 
Strömkendorf typisch ist77.

Das Grubenhaus Fst.  539 wiederum, das sich zentral 
im südlichen Abschnitt des Gräberfeldes in der Nähe wei-
terer Grubenhäuser befand, ist ausgehend von den geborge-

73 Eine kurze Befundbeschreibung parallel zur Erstellung der zeichneri-
schen Dokumentation während der Ausgrabungsarbeiten wäre wün-
schenswert und sinnvoll gewesen, da einige Befunde auf Grundlage 
der vorhandenen Dokumentation und der Datenbank der Funde im 
Detail schwierig zu interpretieren sind. Das gilt besonders für kom-
plizierte Befundkomplexe und Befunde, die im Zuge der Auswertung 
eine andere funktionale Ansprache erhielten.

74 Vgl. auch Tummuscheit 2011, 138–141.

75 Pöche 2005.
76 Gerds 2001.
77 Eine Verschleppung der gebrannten Knochen kann auf jeden Fall 

ausgeschlossen werden, weil alle anderen Brandgräber mindestens 
40  m entfernt südlich dieses Befundes liegen. Im direkten Umfeld 
von Fst.  1015a befanden sich drei Grubenhausreste und mehrere 
indiff erente Verfärbungen.
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nen Funden deutlich älter als der Handelsplatz78. In dessen 
Verfüllung fanden sich in großer Anzahl fast ausschließlich 
spätkaiserzeitliche bis frühvölkerwanderungszeitliche Kera-
mikscherben; slawische Keramik trat nur vereinzelt in einer 
darüber liegenden Kulturschicht auf.

Aussagen zum äußeren Aufbau der Grabanlagen sind 
für Groß Strömkendorf nur stark eingeschränkt möglich. 
Vermutlich durch die intensive landwirtschaftliche Nut-
zung des Fundplatzgeländes waren alle ehemals vorhan-
denen Grabhügel bereits vollständig eingeebnet und nur 
noch indirekt durch die verfüllten Umfassungs- und Ma-
terialentnahmegräben nachweisbar. Dabei dürften auch 
oberfl ächennahe Brandgräber zerstört worden sein, denn 
bei einer Reihe von Grabensystemen war kein Zentralgrab 
mehr vorhanden. Eine sichere Unterscheidung von Flach- 
und Hügelgräbern ist oftmals mit Problemen verbunden, 
denn insbesondere ehemals kleine Grabhügel sind ohne 
erhaltene Grabenabschnitte nur schwer zu identifi zieren.

Ein weiteres Merkmal des Gräberfeldes ist die festge-
stellte relative Beigabenarmut verbunden mit dem weitge-
henden Fehlen aussagekräftiger Trachtbestandteile. Neben 
der recht zahlreichen Grabkeramik, die vor allem aus den 
Urnengräbern stammt, handelt es sich bei den Grabfun-
den meist um Messer, Schnallen und Glasperlen, die je-
doch im frühen Mittelalter in weiten Teilen Mittel- und 
Nordeuropas in beigabenführenden Gräbern vorkommen. 
Dadurch wird eine genaue Datierung nicht nur im Einzel-
fall, sondern auch allgemein für die Herausarbeitung von 
Belegungsdauer und -abfolge, die zudem insgesamt nur 
einen engen zeitlichen Rahmen umfasst, erschwert. Auch 
Aussagen zur sozialen Struktur und der kulturräumlichen 
Herkunft der Bewohner müssen ebenso wie Erkenntnisse 
über mögliche Akkulturationserscheinungen vor allem auf 
der Basis der Besonderheiten in den Grabsitten erarbeitet 
werden, sofern sie sich aus den vorhandenen Merkmalen 
der Grabanlagen erschließen lassen.

Trotz der genannten Einschränkungen sind die Vor-
aussetzungen für eine Auswertung des Gräberfeldes aber 
als vergleichsweise gut zu bezeichnen, da es bis jetzt aus un-
terschiedlichen Gründen an keinem frühmittelalterlichen 
Handelsplatz dieser frühen Zeitstellung gelungen ist, einen 
dazu gehörigen Bestattungsplatz archäologisch vollständig 
zu untersuchen.

Th eoretische Grundlagen der Gräberfeldanalyse

Die Zielstellung dieser Arbeit, die Bevölkerungszusam-
mensetzung des Handelsplatzes von Groß Strömkendorf in 
Hinblick auf ihre soziale, religiöse und ethnisch-kulturelle 
Gliederung zu untersuchen, macht es notwendig, einige 
Gedanken und Bemerkungen zu den Möglichkeiten der 
Interpretation von Grabfunden in dieser Hinsicht darzule-
gen. Für die Archäologie bilden Gräber und Gräberfelder 
eine der wichtigsten Erkenntnisgrundlagen, um aus den 
daraus gewonnenen Daten und im Kontext mit anderen 
verfügbaren Quellen Aussagen über eine „fossile“ Gesell-
schaft oder Siedlungsgemeinschaft zu gewinnen. Zur Frage 
der Aussagekraft und Interpretation von Grabfunden gibt 
es besonders seit den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts 
eine umfangreiche Literatur, die hier nicht im Einzelnen 
bewertet und zusammengefasst werden soll, da aus jüngs-
ter Zeit bereits entsprechende Darstellungen auch im Zu-
sammenhang mit der Auswertung von Gräberfeldern und 
Grabfunden vorliegen79.
In der theoretischen Archäologie lassen sich dabei verschie-
dene Sichtweisen unterscheiden, die heute, nach der sehr 
vereinfachenden und problematischen ethnischen Deutung 
„archäologischer Kulturprovinzen“ in der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts, neue Ansätze der Interpretation ar-
chäologischer Funde und Befunde lieferten. Eine recht 
positivistische Sichtweise auf Grundlage ethnographischer 
Studien lieferten L.  R.  Binford80 und A.  Saxe81 zur sozialen 
Interpretation von Gräberfeldern, die von verschiedener 
Seite in ähnlicher Form aufgegriff en wurde und schnell 
zu Annahme von einem mehr oder weniger direkten Zu-
sammenhang zwischen Aufwand im Grabbau sowie der 
Beigabenausstattung und sozialem Staus führte82. In eine 
etwas andere Richtung ging zum Beispiel R.  Christlein83 
bei der Untersuchung merowingerzeitlicher Reihengräber, 
indem er in Umfang und Qualität der Beigabenausstat-
tung lediglich Hinweise auf den Reichtum der Familie des 
Toten sah und dabei drei Qualitätsgruppen herausstellte. 
Im Gegensatz zu der prozessualen Sicht steht die kontex-
tuale Archäologie84, die sich seit Anfang der 80er Jahre 
kritisch mit dieser zu positivistischen Herangehensweise 
auseinandersetzt und stärker die ideologischen Aspekte 
der Bestattungssitten betont85. Dabei wird angenommen, 

78 Bei Tummuscheit (2011) erscheint dieses Grubenhaus im Katalog 
der frühmittelalterlichen Befunde. Im Text wird jedoch auf die kon-
struktiven Besonderheiten des Befundes hingewiesen und dessen 
Sonderstellung betont.

79 Siehe dazu unter anderem Härke 1997; Fischer 2000, 9–18; Ei-
senschmidt 2004, 296–315.

80 Binford 1962; 1971.
81 Saxe 1971.

82 Unter anderem Tainter 1978, 121; 125–136; Härke 1992, 29 ff .
83 Christlein 1975.
84 So führte Hodder (1980, 161 f.) als „Begründer“ der kontextualen 

Archäologie ethnographische Belege dafür an, dass es deutliche Wi-
dersprüche zwischen Bestattungssitten und der realen Gesellschaft 
geben kann.

85 Parker Pearson 1982.

Materialgrundlage und Quellenkritik
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Einführung

dass Gräber nicht ein direkter „Spiegel des Lebens“ sind, 
sondern durchaus eine Diskrepanz zur gesellschaftlichen 
Wirklichkeit bestehen kann und die Gräber mit den damit 
verbundenen, durch die Bestattenden ausgeübten Ritualen 
nur eine Idealvorstellung der realen Verhältnisse wieder-
geben. Diese Ansichten mögen im Detail zu weit führen, 
denn die gelebte Realität wird auch immer in wechselseiti-
ger Beziehung zu gewissen Idealvorstellungen stehen, doch 
ist häufi g nicht zu übersehen, dass bestimmte Grab- und 
Beigabensitten einzelne Aspekte des gesellschaftlichen Le-
bens überbetonen. So wird heute zum Beispiel das pe-
riodisch wiederkehrende Auftreten überdurchschnittlich 
reicher Gräber bis hin zur Prunkgrabsitte eher als Reaktion 
der Eliten auf instabile soziale Verhältnisse betrachtet86. Die 
eigenen Ansprüche auf einen besonderen sozialen Status 
sollten durch ein aufwändiges Grabritual ausgedrückt wer-
den, wenn dieser in der Realität gefährdet ist. Im Gegenzug 
lässt das Fehlen reicher Gräber aber nicht automatisch auf 
eine wenig diff erenzierte Gesellschaft schließen. Es kommt 
demnach darauf an, nicht nur die Stellung der Toten in der 
Gesellschaft zu untersuchen, die durch die Bestattung be-
sonders hervorgehoben wurde, sondern auch die Ursachen 
für dieses Verhalten zu ergründen.

Um die Vielschichtigkeit sozialer Beziehungen zu er-
fassen, ist neben der Unterscheidung personenbezogener 
und intentionaler Beigaben87 auch die Berücksichtigung 
von Alter und Geschlecht der Toten sowie die Lage und 
Beziehung der Gräber untereinander zu berücksichti-
gen88. Das Verständnis der Bestattungssitten ist jedoch nur 
möglich, wenn neben den Gräbern auch die zeitgleichen 
Siedlungen und davon unabhängig ausgeübte Rituale und 
Kulte Berücksichtigung fi nden89, das heißt, die bekannten 
gesellschaftlichen Rahmenbedingungen mit einbezogen 
werden.

Der Bestattungsvorgang und die damit verbundenen 
Rituale können unterschiedliche Funktionen haben. Zum 
einen handelt es sich um ein Übergangsritual90, das die 
verstorbene Person aus der Welt der Lebenden in das Reich 
der Toten und der Ahnen überführen soll und so auch mit 
einem sozialen Statuswandel besonderer Art verbunden 
ist. Dadurch wird zum anderen das Verhältnis des Toten 
und der Gemeinschaft der Lebenden zueinander neu ge-
staltet und zugleich gesichert. Das hat zur Folge, dass in 
den Begräbnisritualen soziale Funktionen und Ordnungen 
bestätigt und neu defi niert werden müssen – soziokulturel-

le Werte werden so zum Ausdruck gebracht91. Die aktive 
Rolle spielen dabei verständlicherweise die Bestattenden 
selbst, im Zentrum der Aktivitäten steht der zu Bestat-
tende. Gräber und Grabrituale sind zwar von der bestat-
tenden Gemeinschaft angelegt und ausgeübt worden, die 
damit neben der Darstellung der Rolle des Verstorbenen 
auch eine Eigendarstellung gegenüber der lokalen Gemein-
schaft verbindet92, doch fi nden diese immer innerhalb eines 
geltenden und den Teilnehmern bekannten Regelsystems 
statt93. Dadurch kommt es im Gegensatz zu Siedlungsfun-
den auf den Gräberfeldern zu einer bewussten Auswahl 
an Objekten, die in die Gräber gelangen bzw. der Anlage 
von Befunden und dem Niederschlag von Hinterlassen-
schaften, die auf ein planmäßiges Agieren im Rahmen 
gesellschaftlich verbindlicher Normen94 schließen lassen. 
Diese Normen sind jedoch nicht starr und statisch, sondern 
lassen eine gewisse Variationsbreite erkennen und können 
durch gesellschaftliche Veränderungen bedingt ebenfalls 
Veränderungen erfahren, die sich entsprechend auch in den 
Bestattungssitten niederschlagen. Aufgabe und Herausfor-
derung der Archäologie ist es, die Gräber und Gräberfelder 
nicht isoliert sondern im Zusammenhang mit anderen 
kulturellen Erscheinungen und Entwicklungen zu deuten 
und zu verstehen.

Die besondere Herausforderung für Groß Strömken-
dorf besteht darin, dass hier off ensichtlich Menschen lebten 
und bestatteten, die unterschiedliche kulturelle Wurzeln 
besaßen, was ein Neben- und Miteinander verschiedener 
Bestattungstraditionen auf dem Gräberfeld zur Folge haben 
muss. Inwieweit es dabei bereits zu soziokulturellen Aus-
gleichsprozessen innerhalb der ortsansässigen Bevölkerung 
kam, die sich auch in den lokalen Bestattungssitten wider-
spiegeln, ist eine der Fragen, der es im weiteren Verlauf der 
Arbeit nachzugehen gilt.

Die Bestattungssitten des 8. und 9. Jahrhunderts im nörd-
lichen Mitteleuropa und in Südskandinavien im Überblick

Vor dem Hintergrund der vielfältigen Grabsitten in Groß 
Strömkendorf erscheint es sinnvoll, bereits im Vorfeld einer 
systematischen Darstellung und Auswertung der Gräber, 
einen Überblick über die Bestattungssitten des 8. und 9. 
Jahrhunderts im nordwestslawischen Siedlungsgebiet sowie 
die bekannten zeitgleichen Grabfunde in den angrenzenden 

86 Zuletzt Brather 2008a; vgl. auch Kull 1998.
87 O´Shea 1984, 24 f.
88 Härke 1993, 143 f.; 1994, 34–38.
89 Keiling 1969, 27; Hodder 1991, 144; Høilund Nielsen 1997.
90 Nach einer Studie von Van Gennep (1986) lassen sich diese Riten 

in drei Phasen erfassen: 1. Trennungsriten, 2. Schwellen- und Über-
gangsriten und 3. Angliederungsriten.

91 Gramsch 1996.
92 Siehe auch Brather 2008a, 82 f. mit Abb.  1; 2008c, 255 f. mit 

Abb.  5.
93 Fischer 2000, 16.
94 Zur Organisation gesellschaftlicher Strukturen durch Regelsysteme 

siehe Burns  /   Flames 1987.


